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ungeeignet erklärt. Dafür liege der Entwurf Beger

vor, der „vollzugsreif" sei. Kammerpräsident Payer
betonte seinerseits gleichfalls, daß einer Entscheidung
der Stände nicht vorgegriffen werden sollte. Er wisse,
daß die Hofdomänenverwaltung in der Wahl des

Platzes für das Interimstheater an sich freie Hand

habe, doch solle das Mitwirkungsrecht der Stände

gewahrt werden, um diese nicht zu verstimmen. Er

schlug den Platz beim Hofwaschgebäude vor, weil

dadurch der botanische Garten für den endgültigen
Neubau freibleibe, eine Lösung, die er persönlich
für die beste halte.

Ministerpräsident von Breitling schloß sich diesen

Ausführungen an und gab zu bedenken, eine Mei-

nungsäußerung der Stände über den Einbau in die

Ruine sei erst im Herbst zu erwarten, solange könne

aber nicht zugewartet werden, weil sonst die Be-

lastung für die königliche Zivilliste, von der das

Theaterpersonal besoldet wurde, viel zu groß werde.

Eine Entschließung über den Hauptbau solle dagegen
erst getroffen werden, wenn man sich der Ansicht der

Stände vergewissert habe, denn es gehe um einen

Staatsaufwand von immerhin 4-5 Millionen Mark.
Aus diesen Gründen bleibe für das Interimstheater

nur der Platz bei der Hofwaschküche übrig.

König Wilhelm, an sich für die Lösung seines Inten-

danten geneigt, verwahrte sich bei diesem Stand der

Diskussion dagegen, daß mit der Aufgabe des Plans

eines Einbaus in die Brandruine irgendwelche Ent-

scheidungen über den alten Platz getroffen würden,
die er sich in aller Form vorbehalten müsse. Alle Be-

teiligten versicherten darauf, daß die Wahl des Bau-

platzes bei der Hofwaschküche keinesfalls eine Ent-

scheidung für die Verwendung des alten Platzes zum

Theaterneubau darstelle.

Als auch die beiden Stuttgarter Abgeordneten baten,
man möge von einem Einbau absehen und einen nam-

haften Beitrag der Stadt in Aussicht stellten, der bis-

her wegen Streitigkeiten mit der Verwaltung der

Zivilliste wegen der über den Schloßplatz führenden

Straßen und Straßenbahnlinien verweigert worden

war, schloß der König die Aussprache mit dem Dank

an alle Beteiligten. Er hob hervor, daß damit eine

Klärung wenigstens in der Frage des Interimstheaters

erzielt worden sei, die ihm die nun sofort zu treffen-
den Entscheidungen wesentlich erleichtere: die Er-

richtung des Interimstheaters auf dem Gelände bei

der Akademie stand nun so gut wie fest, über den

künftigen Theaterneubau hatte man nur andeutungs-
weise gesprochen; dessen Planung konnte jetzt noch

nicht in Angriff genommen werden. Immerhin war

deutlich geworden, daß der Interimsbau nur ein

Provisorium sein dürfe, um einer endgültigen Lösung
nicht im Wege zu stehen. Auch deren verschiedene

Möglichkeiten waren schon zur Sprache gekommen:
zwei kleine Theater (ein Opernhaus mit etwa 1200

und ein Schauspielhaus mit 900 Plätzen), ein Doppel-
theater, d. h. zwei selbständige, nur durch Verwal-

tungs- und Magazinräume verbundene Häuser (was
dann die endgültige Lösung werden sollte), ein Si-

multantheater wie das abgebrannte Hoftheater, wo

Opern und Schauspiele abwechselnd gegeben wur-

den, und zwei Bühnen- und Zuschauerräume unter

einem Dach.

Bereits am 9. April, einen Tag nach der Besprechung
im Wilhelmspalast, teilte der König dem Finanz-

minister mit, er habe beschlossen, das Interimsthea-

ter auf dem Platz beim Hofwaschgebäude errichten

zu lassen, gehe dabei aber von der Voraussetzung aus,

daß die Staatsfinanzverwaltung den Bau ausführe,
nicht, wie zuerst angenommen, die Verwaltung der

Zivilliste, und daß diese nur zu einem geringen Betrag
zu den Baukosten herangezogen werde. Eine Be-

sprechung des Hofkammerdirektors mit Minister-

präsident von Breitling am nächsten Tag legte die

Bauherrschaft des Finanzministeriums vorbehältlich

einer rechtlichen Entscheidung fest und sah folgende
Kostenverteilung vor: Staat 300 000 Mark, Zivilliste-

verwaltung 50 000 Mark, Stadt Stuttgart 200 000

Mark. In der Folge bewilligte der Gemeinderat sogar

250 000 Mark und der Staat erhöhte seinen Beitrag
auf 350 000 Mark. Auf dieser Basis wurde am

22. April eine Vereinbarung zwischen Krone, Staat

und Stadt getroffen vorbehältlich der Genehmigung
des Anteils der Staatskasse durch den Landtag. Der

Ministerpräsident schlug vor, diese Genehmigung in

Verbindung mit der Vorlage wegen des definitiven

Neubaus vor die Stände zu bringen, um wiederholten

Verhandlungen darüber vorzubeugen. Zur Informa-

tion des Landtags ließ das Finanzministerium durch

Ministerialrat Dr. von Geyer eine Denkschrift aus-

arbeiten, die einen kurzen geschichtlichen Überblick
über das Hoftheater von seiner Entstehung bis zum

Erlaß des Zivillistengesetzes vom 20. Juni 1820 gab
(der Trennung der Hofhaltungskosten von den

Staatsausgaben unter Übernahme auf eine Zivilliste),
dann aber die rechtliche und gesetzliche Seite der

staatlichen Verpflichtung zum Wiederaufbau des

Hoftheaters auf Grund des Krondotationsedikts vom

20. Januar 1819 untersuchte. Auch hier war ein

historischer Abriß der Verhandlungen über die Kron-

ausstattung, insbesondere über das Hoftheater seit

1820 bis zum Brand vom 19./20. Januar 1902 ange-

fügt.
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Durch diese Beschlüsse wurden die Beratungen der

Theaterkommission überflüssig. Bei ihrer letzten

Sitzung Anfang April waren ihr fünf Projekte vor-

gelegen: zwei für einen Einbau des Interimstheaters

in die Brandruine, drei für einen Neubau. Die sach-

verständigen Architekten wiesen dem Lambertschen

Plan Fehler nach, die eine völlige Überarbeitung
nötig gemacht hätten. Auch von den übrigen Projek-
ten wurde keines als einwandfrei erkannt, mit

Ausnahme des Plans von Baurat Weigle, der den Ein-

bau in die Ruine vorsah, und allgemein als hervor-

ragende Lösung der schwierigen Aufgabe gewertet
wurde. Von den Plänen zur Neuerstellung wurde am

wenigsten der des Baurats Beger beanstandet. Trotz-

dem kam er nicht zum Zug. Der Auftrag wurde viel-

mehr dem Architekten erteilt, der die Aufgabe des

Einbaus nicht nur zufriedenstellend, sondern nach

dem Urteil aller Fachleute ganz hervorragend gelöst
hatte: Baurat Weigle.
Nach seinen Plänen und unter seiner Leitung wurde

unverzüglich mit den Arbeiten begonnen, nachdem

man den Entschluß gefaßt hatte, von einem eigent-
lichen Interimstheater abzusehen und ein massives

Gebäude für etwas über 1000 Personen zu erstellen.

Auf dem Gelände zwischen Rosengarten, Akademie

und Neckarstraße, begrenzt von der Schloßgarten-
straße, der nachmaligen Theater- bzw. Witzleben-

straße, entstand im Laufe des Sommers 1902 durch

das Baugeschäft Hofwerkmeister Albert Hangleiter
das mit zwei Rängen versehene, rund 1140 Plätze

fassende Haus in gemäßigtem Jugendstil. Der nach

außen hin einfach gegliederte Bau wurde im Innern

von dem damals erst kurz nach Stuttgart berufenen

Bernhard Pankok ausgemalt. Es war das erste Mal,
daß der Jugendstil in einem größeren öffentlichen

Gebäude Stuttgarts gezeigt wurde und die Reaktion

darauf war nicht ungünstig. Den Entwurf der Mo-

delle für die Bühnendekoration übernahm Professor

Krüger von den „Lehr- und Versuchswerkstätten",
einer von ihm und Pankok geleiteten selbständigen
Abteilung der Stuttgarter Kunstgewerbeschule. Krü-

ger entwarf auch die Einrichtung der Vorzimmer zu

den kgl. Logen mit Möbeln und Spiegeln im Jugend-
stil; als Schmuck brachte er einen Figurenfries an, der

aber bei der Abnahme des Gebäudes bereits Risse

zeigte. Die bühnentechnische Einrichtung lieferte die

Maschinenfabrik Eßlingen, die elektrischen Anlagen
die Firma Reißer, Stuttgart.
Das Interimstheater machte einen freundlichen Ein-

druck, zumindest solange der Schimmer der Neuheit

darauf ruhte. Wer freilich kritischer prüfte, der

merkte, daß es sich um ein Provisorium handelte,
das auf die Dauer nicht befriedigen konnte. König
Wilhelm nahm an der Ausgestaltung lebhaften Anteil

Grundriß des Interimstheaters. Hauptstaatsarchiv Stuttgart
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und traf in Fragen der Ausstattung oft die letzteEnt-

scheidung. Am 17. September konnte Baron zuPutlitz

melden, die Bauarbeiten seien so rüstig vorange-

schritten, daß einer Eröffnung am 12. Oktober nichts

im Wege stehe. Er schlug vor, als Eröffnungsvorstel-
lung den „Tannhäuser" zu geben, das Theater aber

nur festlich zu beleuchten und von weiteren Eröff-

nungsveranstaltungen abzusehen, damit im Publikum

nicht der Eindruck entstehe, es handle sich um ein

„Definitivum". Deshalb sollte auch auf dem Kopf
des Theaterzettels unter die Überschrift „K. Hof-

theater Stuttgart" ausdrücklich in Klammern „In-
terimstheater" gesetzt werden. Der König war damit

einverstanden und stellte seine und der Königin An-

wesenheit bei der Eröffnung in Aussicht.

Nach diesen Vorschlägen fand dann pünktlich am

12. Oktober 1902 die Einweihung des Gebäudes statt,
dessen Erstellung auf rund 700 000 Mark gekommen
war. Stuttgarts Schauspiel und Oper, die in der

Zwischenzeit ehrenvolle Künstlerfahrten durch

Deutschland, zuletzt nach Berlin, gemacht hatten, be-

saßen wieder ein eigenes Heim. Im Interimstheater

konnte am 16. Oktober dann der volle Betrieb ohne

nennenswerte Beschränkung des Spielplans wieder

aufgenommen werden. Es stellte sich freilich bald

heraus, daß der Zuschauerraum für die Sonn- und

Festtagsvorstellungen zu klein war, was sich für die

finanzielle Ausnützung von zugkräftigen Neuheiten

oder Gastspielen als recht hinderlich erwies. Die

Bühne selbst zeigte sich für anspruchsvolle Opern
wie den „Ring des Nibelungen" oder große klassische

Dramen zu eng, behinderte die Inszenierung in ihrer

Bewegungsfreiheit und ließ die beliebten Massen-

auftritte nicht recht zur Geltung kommen. Bald

rächte sich auch, daß das Haus in so großer Eile er-

stellt und seiner Bestimmung übergeben worden war:

es war nicht genügend ausgetrocknet, überall zeigten
sich an den Tapeten und am Anstrich Schäden, so

daß sie nach kürzester Zeit erneuert werden mußten.

Unangenehm machte sich im Zuschauerraum Zugluft
bemerkbar, entstanden durch ungenügende Isolierung
des Plafonds und zu leichte Bedeckung des Daches,
ein Fehler, dem nur schwer abzuhelfen war. Beson-

ders laut waren die Klagen im Publikum über die

mangelhafte Beleuchtung außen am Gebäude, die

auch der König beanstandete und die erst durch

Aufstellung weiterer Gaslaternen behoben wurde, als

der Kutscher der Herzogin Wera bei der Anfahrt in

der Dunkelheit verunglückte. So ist es verständlich,
wenn schon kurz nach der Eröffnung des Interims-

theaters die Hoffnung laut wurde, daß „dieser provi-
sorische Zustand in nicht allzu ferner Zeit überwun-

den werde".

Immerhin, Stuttgart besaß wieder eine Bühne und

konnte seine glanzvolle Tradition als eine der ersten

Pflegestätten des Theaters in Deutschland fortsetzen.

Volle zehn Jahre sollte das Interimstheater seinen

Dienst tun, bis in den beiden Häusern der Kgl. Hof-

theater zwischen Anlagensee, Schiller- und Neckar-

straße in seiner nächsten Nachbarschaft ein endgül-
tiger und vollwertiger Ersatz für das alte Hoftheater

entstand.

Quellen und Literatur: Hauptstaatsarchiv Stuttgart,
Kabinettsakten IV (E 14-16) Fasz. 232 und 233 und

Akten des Hoftheaters (E 18), Ablieferung 1959. -

Rudolf Krauß, Das Stuttgarter Hoftheater von den

ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Stuttgart 1908. -

Die Stuttgarter Kunst der Gegenwart. Bearbeitet von

Julius Baum. Stuttgart 1913. - Werner Fleischhauer,
König Wilhelm 11. und die bildende Kunst. In: Wil-

helm 11., Württembergs geliebter Herr. Stuttgart
1928.

Für freundliche Hinweise und Beratung habe ich

Herrn Professor Dr. W. Fleischhauer herzlich zu

danken.

Jm Abendhauch

Eine kleine Wolke schwebt

Lichtverklärt vorüber,

Trägt den gold’nen Tagesschein
In die Nacht hinüber.

Lindes, sanftes Wehen spielt
Noch um Tal und Höhen,
Wo das letzte Glühen steht,
Hauchzart im Vergehen.

Dann zerschmilzt das Abendgold,
Leise naht das Schweigen,
Und aus Ewigkeiten her

Kommt der Sterne Reigen.

Paul Häcker


